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Neuwittenbek hat Geschichte und Tradition.
Zeugnisse menschflchen Lebens aus grauer Vor-
zeit haben sich innerhalb des Gemeindegebie-tes wiederholt gefunden. Jüngstes Beispiel:

1-.e Ausgrabungen auf der Brammer'schen Kop-
pe1 süd11ch des BöIskamps.

Aber wie Iange (Alt- oder Neu-) Wittenbek
urkundlich belegt ist, wie lange also unse-
re Vorfahren unter diesem Namen sich hier an-
siedelten, bl-ieb bislang im Dunkel.

Ein Hrnweis deutete auf eine 725j ährige Ge-
schichte Neuwittenbeks in diesem Jahre. Die
Überprüfung konnte dies nicht bestätigen
(vgl. den Artikef auf Seite 2); auch der zwej_
te Ansatz des 700jährigen Jubiläums in die-
sem Jahr konnte nicht belegt werden. "Nur"
die Tatsache, daß es urkundlrch (Neu) llrlit-
tenbek seit über 700 Jahren gibt.
Aber auch d.as erscheint uns bemerkenswert.
Ist es doch weit mehr, afs wir bislang ange-
nommen hatten. Nur schade, daß wir kein exak-
tes Datum ausmachen konnten, um ein Jubi-
1äum ferern zu können !

Also bleibt uns nur die Jubiläumsfeier der
Neuwittenbeker Feuerwehr im Jahre l-990 zu

100. Geburtstag.

ie Vorbereitungen dazu l-aufen auf vollen
ren.
'5,69e'if'r9}+%&r*.€tY'#@S@F#*@e

D ie Redaktion
und alle Mitarbeiter

wünschen Ihnen ein schönes, geruhsames
Weihnachtsfest und für 1990 alles Gute

und beste Gesundheit!
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Die Zahl "725"

Das 725jährige Jubiläum unserer Gemeinde -
das wäre schon etwas. Eine erste namentli-
che Erwähnung unseres Dorfes vor so langer
Zeitl
trrlie kommen wir darauf?

Die 76er Chronik zur 1-00 Jahr-Feier der Ge-
meinde glbt dafür jedenfalls nichts her ("Wie
Iange es ein Dorf Neuwrttenbek gibt, ist
nicht bekannt"). Auch an anderer Stelle war
kein offenkundiger Hinweis.

Ausgangspunkt ist vielmehr Wolfgang Laurs
historisches Ortsnamenl-exikon von Schleswig-
Holstein, erschienen 1967. Dort heißt es u. a. :

"hli-ttenbek (A1t-, Neu-) Eck Dorf - K 1264 bj-s
t2B9: de Wittenbeke". Hier taucht erstmafs die
JahreszahL 1264 auf; dieser Bezug liegt also
e x a k r,1 r-?" 

l_"H? 
" 
i r-ly 

"_[ :_ 3"] *?,:I:: :, s c h r i t t
\ilittenbek (Alt-, Neu-) Ed< Dorf - K 1264

bis 1289: de Wittenbeke, Kieler Renteb. I 1502
(MKSIG ßltt, 1892191, 57) de Wittenbeke -
nd. *lom toitten Bek : 'zum weißen Badr',

II,r:l{--L--i Dlx lf^f I,i-Iö- Ran}eh T l1O2Ausriß aus Laurs 0rtsnamenlexikon
war: was verbirgt sich hinter "K 1-264 bis
1-289"? Ein Blick in dle Erläuterungen von
Laurs Lexikon hilft weiter. Die Abkürzung
heißt danach: "Kiefer Stadtbuch aus den Jah-
ren 1264-L289, hrsg. von P. Haase, Kiel 1"875".

Da müßte das Kleler Stadtarchiv weiterhelfen
können .

Bevor im Kieler Stadtarchiv tatsächlich das
gewünschte Buch von Haase gefunden werden
kann, wird zunächst ein anderes vorgelegt. Es
ist dies: "Das Kieler Stadtbuch von dem Jahre
1264 bis zum Jahre 1.289. Aus der Handschrrft
herausgegeben von Dr. Johannes Frredrich
Lucht, Rector der Kieler gelehrten Schule.
KieI, 1,842". Außer dem Vorworte ist der son-
stige Text lateinlsch, wie dies auch schon
für Haases Buch angekündigt wurde. A1s LeLz-
teres vorliegt, "im Auftrage der Gesellschaft
für die Geschichte der Herzogthümer Schleswig
-Holstei-n und Lauenburg herausgegeben", fin-
det sich auch hier der lateinische Text, im-
merhin am Ende des Buches auch ein Stichwort-
verzeichnis .

Dort ist glücklicherweise auch eine Funds+"e1-
}e für "de Wittenbeke". Auf Sei-te 88 steht un-
ter der laufenden Nummer 868: "Dominus Lu-
dico de Crumendike vendidi-t aream suam
penes platea clericorum Thiderico de
[l,Jittenbeke coram consul-ibus sibi libere
resignavit". Dann findet sich bei Lucht (S.
57) der nahezu identische Eintrag: "368 f. 68r.
Dominus Ludico de Crumendike vendidit aream

sudm penes platea cfericorum Thiderico de
Wittenbeke, c . c . s. l. r. " . Bei dem von Lucht
und Haase nachgedruckten Kiel-er Stadtbuch
handelt es sich um eine handschriftliche
Sammlung von u. a. Grundstücksgeschäften; in
freier Ubersetzung heißt es in der zitierten
Passage, daß Herr Ludico de Crumendike dem
Thiderico aus Wittenbek sein Grundstück am

Krrchenweg verkauft.
Einige Ergänzungen lassen srch zumindest aus
dem einfeitenden Text bei Lucht entnehmen.
Zumrndest "Crumendike" hält Lucht für ein
- ausgestorbenes - Adelsgeschlecht (S. XXVIII).
Im folgenden versucht sich Lucht auch mrt ei-
ner Übersetzung bzw. Zuordnung von 0rtsnamen;
bei "Wittenbeke" (Seite XXXII) schrerbt er
"tlrji-ttenbek im Amte Husum?". Lucht hat selbst
Zweifel - ausgedrückt durch das Fragezeichen -
an seiner Husumer Zuordnung. Zweifel, die
später Laur nicht mehr hat und "Wittenbeke"
dem Dorfe Neuwrttenbek zuordnet.

Nur - eine Jahreszahl, die den exakten Hin--
weis liefert, ist bedauerlicherweise weder
bei J. F. Lucht, noch bei P. Haase vorhan-
den (demnach im 0riginal des Kieler Stadt-
buches wohl auch nicht). Bezogen auf den vor-
gebenen Zeitraum zwischen 1264 und 1289 dürf-
te der Vorgang eher im Endbereich liegen,
also nahe an 1289. Im Ergebnis können wir al-
so nur sagen, daß unsere Gemeinde urkundfich
erstmafs zwischen t264 und 1-289 erwähnt wird,
in j edem Fa11e also älter al-s 700 Jahre ist.

Bernd Brandenburg

Wahlvorbereitungen

Die Kommunafwahl im März 1990 wirft die
ersten Schatten voraus.
Ende November besetzte der Amtsausschuß
beim Amt Däni-scher Wohld den gemeinsamen v-
Wahlausschuß für die Gemeinde- und Kreis-
wahl am 25. März kommenden Jahres. Der
gemeinsame Gemeindewahllei-ter wi-rd der
teitende Verwaltungsbeamte bei-m Amt,
Hans Hansen, sein. Vertreter unserer Ge-
meinde in diesem Wahlausschuß ist Dr. Ri-
chard Busch aus Al-twittenbek, sein Stell-
vertreter Heinrich Hinrichs aus Neuwit-
tenbek .

Aufgabe dieses llrJahlausschusses ist es u. a.
die t,rlahlvorschläge zu prÜfen und zuzul-as-
sen, sowi-e schließ1ich auch das l,rlahl-ergeb-
nis am Schluß festzustellen.
Anläßlich dieser Amtsausschußsitzung wur-
de auch geäußert, daß Neuwittenbek wohl in
zwei Stimmbezi-rke geteilt werde. Erner-
seits Neuwlttenbek, andererseits Altwitten-
be( und Warleberg. Dadurch wÜrde die Arbeit
für die "Zählmannschaften" erleichtert.

Seite 2



Im Landtag:

Regenwasser
Abgaben auch fÜr Niederschlagswasser vorzu-
sehen, steht ln der Diskussion. Dies ergab
die Beratung in der Juli-Sitzung des Land-
tages (Anderung des AusfÜhrungsgesetzes zum

Abwasserabgabengesetz des Bundes) ...Umwelt-
minister Heydemann begrÜndete den Anderungs-
entwurf mit der "refativ hohen Verschmutzung
des von bebauten und befestigten Ffächen"
abfließenden Wassers.

Im Gemeinderat:

Regenwasser
Ansatzstellen für kontroverse D:-skussionen
gaben die Tagesordnungspunkte der Gemeinde-
.ratssitzung im Oktober nicht her. Es kam

.-4leichwohl- dazu; jensei-ts der angesetzten
Tagesordnungspunkte. Und das Thema: Abgaben
für die Orstentwässerung.

Wilhelm Radbruch mutmaßte schon Wahlkampf-
zeit. Dabei setzte er den Auslöser für dle
Gemeinderatsdiskussion sel-bst - mit der von
ihm (für dj-e l,rlG) ej-ngebrachten Anfrage.

Erfragt wurde, ob Abgaben (Beiträge/Gebühren)
auch für den Anschluß an die Regenwasserent-
sorgung erhoben werden müßten - oder ob dies
allern eine politische Entscheidung der Ge-
meindevertretung sei. In seiner Antwort kri--
tisierte Bürgermeister Carstensen einen Ar-
tikel (von Grsela Matte) in unserer l-etzten
Ausgabe; die Verfasserin habe sich die Pro-
blemstellung zu ei-nfach gemacht. Al-s dann
der Bürgermeister eine noch weitergehende
Kritik an der SPD insgesamt äußerte, hatte

1,/r naturgemäß den Strert ausgelöst.

Die Anfrage wurde jedoch nrcht vom Bürger-
meister beantwortet; dies kam vonseiten der
Verwaltung. Der ltd. Verwaltungsbeamte Han-
sen sagte, daß die Gemeinde mit der Verab-
schiedung der Abwassersatzung sich selbst da-
hj-ngehend festgelegt habe, die Regenwasser-
entsorgung (wie auch die Schmutzwasserbeseiti-
gung) a1s öffentl-icl're Ernr-i-chtung zu betrei-
ben; öffentllche Einrichtungen seien durch zu
erhebende Abgaben zu finanzieren.
Die Abwassersatzung hatte die Vertretung im
Februar dlesen Jahres - gegen die Stimmen der
SPD - verabschiedet; der seitens der SPD-Frak-
tion gestellte Antrag, Anschluß- und Benut-
zungszwang zu überarbeiten, wurde in ebenfalls
jener Februar-Sitzung abgelehnt.

Gemeindevertreter Brandenburg faßte nach: ob
es abseits j ener Satzung eine gesetzl-iche Ver-
pflichtung gäbe, Regenwasserabgaben zu erheben

oder ob es - wie di-e Wählergemei-nsachaft for-
mulierte - eine politische Entscheidung sei.
Die letzte Entscheidung hätten - so der Ver-
waltungsbeamte - immer die Gerichte, aber an-
sonsten wäre es eine freie Entscheidung der
Gemeindevertretung .

Das war nur ein Steitpunkt zu diesem Themen-
komplex, der sichtbar wurde. Einerseits gäbe
es den erkl-ärten talillen afler Fraktionen, ge-
meinsam und einvernehmlrch di-e Abgabensatzung
zur 0rtskanalisation zu verabschieden - noch
zumal vor der Kommunalwahl. Andererseits fühlt
sich di-e SPD von den beiden anderen Fraktio-
nen ausgegrenzt; j ene wiederum halten der SPD
vor, sich zu verweigern. Für den Außenstehen-
den entstand hrer der Eindruck, die Beteilig-
ten sprechen zu wenig miteinander, mißver-
stehen slch gegenseitig.

Die Beratung des I. Nachtragshaushaltes '89
gab nochmals die Möglichkeit, das Thema Ab-
gaben aufzugreifen - und die Positionen der
Fraktionen zu verdeutlichen. Diesmal: wozu
die Maßnahme Ortsentwässerung durch Kredite
finanzieren, anstatt durch Eigenmittel? Die
,lemeindlichen RÜcklagen betragen schließ-
lrch über 600.000 DM.

Immerhin ließ sich Bürgermerster Carstensen
auf die Aussage festlegen, daß nach sei-nem
Willen die Zinsen der Zwischenfinanzierung
nicht i-n die Beiträge und Gebühren Ei-ngang
finden. Diese Erklärung honorierte die SPD-
Fraktion, deren erklärter Wille dies auch i-st,
mit Beifall.
Insgesamt wurde erkennbar, daß innerhalb des
Gemernderates noch unterschiedliche Vorstel--
lungen bestehen. Dle Konturen waren noch nicht
so klar - vielleicht besteht gerade deshalb
die Möglichkeit, daß eine einvernehmlrche Re-
gelung geschaffen werden kann.

Fragestellung
"Kann (darf) die Gerneinde dre Kosten fÜr
die Ortsentwässerung übernehmen?" An dj-e-
ser Frage versuchten sich in der neuesten
Ausgabe des "Dörpsbfatts" die Herren Car-
stensen und Dr. Köh1er. Die Beiden ant-
worten mit nein.

Eine identische Fragestellung brachte
jüngst die WG-Fraktion in den Gemeinderat
ein. Da fiel die Antwort anders aus. Vor-
getragen durch den leitenden Verwaltungs-
beamten Hans Hansen.

Irgendetwas kann dann doch nicht stimmen.

Und so ist es auch. Denn die Verfasser des
Dörpsblatt-Artikel-s stell-en erne Frage und

Seite 3



125 lahrc bzialdemokratie
in §chleswig-Holstein SPD

antworten mit dem Hinwei_s auf einen Para-
graphen (§ B KAG). Des Rätsels Lösung ist
einfach. Wenn es nicht zur Anwendung die-
ses Paragrafen kommt, ist der daraus gezo-
genen Schlußfolgerung der Boden entzogen.
Das sind jedoch juristische Spitzfindig-
keiten.
Andererseits ist auch gar nicht im Streit,
keinerlei Abgaben für die 0rtsentwässerung
zu erheben. Für die Schmutzwasserentsor-
gung sollen Abgaben faflen - für den An-
schluß die Beiträge und für die laufende
Benutzung die Gebühren.

Umstritten ist allein, ob auch für die Re-
genwasserentsorgung Abgaben erhoben werden
sollen. Gerade weil hier einige Grundstük-
ke gar nicht angeschlossen werden so11en,
andere auch durch bestehende Verbandsfei_-
tungen ausrej_chend entsorgt werden, drängt
sich hier auf, die Grundstückseigentümer

nlcht zum Anschluß zu verpflichten. Das
ist möglich, wenn die Gemeinde zwar ei_n Re-
genentwässerungssystem errichtet, es aber
nicht als "öffentliche Einrlchtung" be-
treibt,
Genau dies, die "öffentliche Einrichtung"
nämlich, ist das Stichwort, auf das auch
deir erwähnte § B Kommunalabgabengesetz ab-
stellt. Keine "öffentliche Einrichtung', -
keine Abgabenpflicht. So ei-nfach ist das.
Fast.

Dcm stehen auch nicht dre Bezuschussungs-
richtllnien entgegen. Denn anders al_s bei
dem Schmutzwasser wlrd die Regenwasserent-
sorgung nicht bezuschußt. Die Gemeinde
könnte al-so auch nicht von einem Zuschuß-
geber verpflichtet werden, eigene Einnahme-
quellen (hier: Abgabenpflicht) auszuschöp-
fen.

vor einigen wochen - Richtfest im Neuwittenbeker Klärwerk

Und es geht doch !

Eine Erwiderung auf den Leserbrief i_n
Mlt Freude habe ich dem 'Dörpsblatt, entnom-
men, mit welch großem Interesse unser 'Dorf-
Gefl-üster' gelesen wird. Meine im 'Dorf-Ge-flüster' veröffentlichten Angaben über die
geschätzten Anschlußbeiträge scheinen über-
fä11i9 gewesen zu sein.

'Dörpsblatt' Nr. 23
Nunmehr sehen sich auch Bürgermeister Hans
Carstensen und Finanzausschußvorsitzender
Dr. Jürgen Köhler genötigt, ihre Auffassung
über die Kostenvert eilung darzustelfen.
Ziemlich verspätet, wi-e ich meine.
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Der Leserbrief der Herren Bonse und Schaf-
meister gibt mir Gelegenheit, meine Überle-
gungen zur Finanzierbarkeit der Regenwasser-
lei-tung durch dj-e Gemeinde aufzuzeigen.

Anfang 1984 betrugen die gemeindlichen RÜck-
lagen etwa 300.000 DM; letzt haben wir BÜck-
lagen von rund 650.000 DM, also ei-nen Zu'
wachs von 350.000 DM in den letzten Jahren.
In di-esem Zei-traum zahlte Neuwittenbek an
die Gemeinde Felm zudem 400.000 DM (fÜr Alt-
wittenbeks Umgenieindung) .

Trotz Erhöhung der Rücklagen und der Ablöse-
summe für Altwittenbek war die Gemeinde in
diesem Zeitraum nicht handlungsunfähig.

VrJir bauten das Jugendheim für 46.000 DM,

neue Fenster in der Schule mit 47.000 DM,

Erneuerung der Straßendecke im
Bölskamp für 70.000 DM,

die Modellgemernde landschafts-
5a:f1ege kostete knapp 80.000 DM,

der Wanderweg zum Kanal 16.000 DM,

der Radweg bis Warleberg 102.000 DM,

der Radweg nach Tüttendorf 172.000 DM,

Straßenbau Haupt-/Dorfstraße 34.000 DM,

Treppen zum Nord-0stsee-Kanal 10.000 DM,

Kauf des Baiffersengebäudes 170.000 DM,

die Straße Am Bahnhof mit 27.000 DM

und die Erweiterung der Straßen-
beleuchtung auch etwa 30.000 DM.

Insgesamt si-nd dies über 800.000 DM.

Die hier aufgeführten Beträge, die Erhöhung
der Rücklagen, di-e Zahlungen fÜr Altwitten-
bek und größere Investi-tionen erbringen in
5 Jahren mehr als 1,55 Mil]. DM. DarÜberhin-
aus srnd viel-e kleinere Beträge um 10.000 DM

verwendet worden - alleine schon fÜr Pla-
nungskosten des Altwittenbeker Tennisplatzes,
les Feuerwehrqerätehauses, des Anbaus an d:-e

§lüehrzweckhallä und für die Heizungsanlage in
der Schule haben wir in den vergangenen Jah-
ren 30.000 DM ausgegeben.

Wenn wir von den jetzigen BÜcklagen ausgehen
und von 4 bis 5 Jahren, in denen die Regenwas-
serentsorgung gebaut wird und größere Projek-
te - wie Feuerwehrgerätehaus und Tennisanla-
ge Altwittenbek - zurÜckstellen, ist die Ge-
meinde sehr wohl in der Lage, auch die weite-
ren 800.00C DM für die Regenwasserleitung
selbst aufzubringen.

Es solI nach meiner Vorstellung auch nicht
so sein, daß die Gemeinde nur fi_nanzielf
in Vorlage tritt, um den Bürgern die An-
schlußbeiträge zu ersparen. Dre Gemeinde
soll die Kosten voll übernehmen und nicht

NDRC DAs BEsfE A/ryl IIJoRDEIT,

im Nachhinein über die laufenden Benutzungs-
gebühren wieder herej-nholen. Die Regenwas-
serentsorgung bleibt abgabenfrei.

Das ist auch durchaus sozi-aI; die Ge-
meinde käme damit ihrer Ausgleichsfunk-
tion nach. Als nicht soziaf würde ich
es empfinden, wenn nur die Bürger Regen-
wasserabgaben zahlen müssen, die auch an-
geschlossen werden (die nicht Angeschlos-
senen blieben kostenfrei).
Ferner finde ich es unsozial, in einen
totgesagten Tennisplatz 200.000 DM zu
stecken, obwohl die Tennisanlage in Neu-
wittenbek noch nicht einmal- ausgelastet
i-st.
Ich hoffe, aufgezeigt zu haben, daß ich
weiß, wovon ich rede und daß auch ich kein
verschuldetes Dorf haben möchte, sondern
zufriedene Bürger in einer funktionieren-
den Gemeinde.

(Gisela Matte)

Hohe Zinsen
Bei der letzten Gemeindevertretersitzung
habe ich dem Haushaltsplan wieder einmal
nicht zugest,immt. Schon bei der Kreditauf-
nahme für den I. Bauabschnitt der Vollka-
nafisation hatte lch gewarnt, Zinsen durch
Zwischenfinanzierungen nicht zu hoch wer-
den zu lassen.

Nun habe ich das Ergebnis von 1- 1'12 Jah-
ren vorfi-egen. Es sind Zinsen in Höhe von
83.863 ,17 Dl{ aufgelaufen. Bei 27O Hausan-
schlüssen entfallen auf jeden 344,-- DM.

Meines Erachtens hätte die Gemeinde zumin-
dest den Regenwasseranteil des I. Bauab-
schnittes aus den RÜcklagen finanzieren
können .

Bei rechtzeitiger Erstellung der Beitrags-
satzung - im Gespräch war ein Inkrafttre-
ten zum 1.1.1989 - hätten schon Abschläge
für die angeschlossenen GrundstÜcke (Bahn-
hofstraße und BÖlskamp) angefordert wer-
den können, so daß die Kreditaufnahme er-
hebli-ch niedri-ger hätte bleiben können.

-G. Matte-

25 Jahre
Beim traditionellen Adventskaffeee der
Kreis-CDU wurde Walter Kittmann aus Altwit-
tenbek für 25jähri-ge Parteimitgliedschaft
geehrt.
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Fingerbebauung ?
t{Aer Gemeindesitzung von 24.10.89 wurde
der Antrag eines BÜrgers zum F1ächennut-
zungsplan auf Ausweisung von Bauland zu-
rückgewiesen. Einer "Fingerbebauung" könne
nj-cht zugestimmt werden l-autete die BegrÜn-
dung .

Erstaunlrcherweise bekamen verschiedene
andere Bauvorhaben sowie GrundstÜcksver-
Eußerirngen ihre Genehmigung. Das fragliche,
in sich abgeschlossene GrundstÜck hat das
Quadratmaß von 28 x 28 n. Da schei-nt der
BeEifEE-TFinger" eher ein Mißgriff. Zudem
1st besa§ter Grund von der frÜheren Eigen-
tümerin (einer öffentllchen Einrichtung)
durch Landtausch eigens auf diese Maße ge-
bracht worden, damit hier ein Wohnhaus er-
stellt werden kann. Mit welchem Becht ver-
weigert die politische Vertretung der Ge-
meinde nun ej-nem Familienangehörigen des
Nebenhauses die Errichtung eines Wohnhau-
ses?

Nicht gerade Überzeugend kli-ngt die. vorge-
brachte Behauptung, eine Schädigung liege
nicht vor, da Anbaumaßnahmen jederzeit
EuiEh-geführt werden-k6nnten. Es erschei-nt
höchst fraglich, ob ein solcher Anbau
ökologisch zweckmäßiger ist und dem Sinn
von Flächennutzungsplänen entspricht.
Und was darf man in diesem Zusammenhang
unter "bürgernaher Politik" verstehen?
Niemand hindert die Gemerndevertreter, be-
sagtes Grundstück in Augenschein zu nehmen
und sich für j-hre Entscheidung eine ange-
messene Informationsgrundlage zu beschaf-
fen. Di-e Betroffenen würden si-ch Überdies
freuen, den interessanten Begriff der "Fi-n-
gerbebauung" vor Ort er1äutert zu bekom-
men.

Neuwlttenbek

Anm. der Red. : Hierzu heißt es im Beschluß
der Gemeindevertretung vom 24.10.1989:
"Die beantragte Ausweisung wÜrde eine fin-
gerartige Entwickl-ung der Bebauung in die

' frei-e Landschaft vorbereiten und wider-
spricht somit dem Pfanungsziel bezÜglich
Abrundung der Bebauung von 0rtsteilen. "
Die nachfolgende Skizze mit dem Überplan-
ten, Bereich von Hofkoppelweg, Bahnhofstra-
ße und Am Bahnhof (eingeschwärzt) mag dies
verdeutl-ichen; der "Finger" i-st besonders
gekennzeichnet (gepunktet) .

Gerd Krause, Neuwittenbek zend mi-twrrken.
Seite 6

Ein glückliches und erfclgreiches Johr
wünscht lhnen lhre

Sozialdemokratische Kommunallraktion

g
ffieu

a_/

K
Neurriittenbeks Naturschutzverei-n - inzwi-
schen mit einem eigenen Embl-em firmierend -
l-ud zu einer öffentlichen Vortragsveran-
staltung (mit Lichtbildern) ein; der Saal
in der "Llnde" wurde reichlich gefÜI1t.
Vortragender war Dr. Kuno Brehm, der sei-
nem berÜhmten Namensvetter alle Ehre mach-
te. Dr. Brehm erläuterte anhand der Bil-
der sehenswerte EindrÜcke. Vorsichtige
Kri-tik meldete er vereinzelt auch an. 0b-
wohl ein ähnlicher Vortrag bereits vor
einiger Zeit vom Naturschutzverein ange-
boten worden war, blieb auch diese Veran-
staltung von Interesse.
Hoffnung machte Dr. Brehm detr Anwesenden,
daß ein Krötentunnel am lrJarleberger Wal-d

geschaffen werden könne; eine Finanzierung
durch das Land sei möglich. Erforderlichen-
falls will Dr. Brehm hier auch unterstÜt-

ln der
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Gisela Matte (§PD)
Kandidatin für den Kreistag

"Mir geht es in erster Linie darun mehr
Informationen vom Kreis ins Dorf und in
den SPD-Ortsverein zu bekonnen", Gisela
Matte, die SPD-Kreistagskandidatin für den
Kreistag bei der nächsten Komnunalwahl'
läßt keinen Zweifel aufkommen, wie sehr
ihr die Interessen Neuwittenbeks am Herzen
liegen. Doch auch den anderen Gemeindetr
ihres tr{ahlkreises will sie einen engen
Kontakt zum Kreis aufrechterhalten.
Seit ihrem Eintritt in die SPD 1974 ist
Gisela }Iatte bemüht' im Dorf etwas zu
bewegen. Negatives zu kritisieren reicht
ilrr nicht. Sie wi.l-1 praktische Arbeit zur
Verbesserung leisten. Dabei zeichnet sie
nicht nur ihre Sachkompetenz aus, sondern
auch die Bereitschaft, si.ch in die schwie-
rigsten politischen Themen einzuarbeiten.
Nicht erst die Neueinteilung der Wahl-

kreise zur nächsten Komnunalwahl nachten
den für unseren Bereich zuständigen SPD-

Kreistagsabgeordneten WuIf-Dieter Stark-
Wulf auf die politischen Tugenden Gisela
Mattes aufmerksan. Schon seit einiger Zeit
versuchte er sie dazu zu bewegen, für den
Kreistag zu kandidieren. Durch clen zu
besetzenden Platz eines bürgerlichen
Mitglieds in einem Ausschuß des Kreistages
wurde das ?hema "Kreistagsmandat" für
Gisela Matte akkut. Seit Ende Juni ist sie
Mitglied des Ausschußes für Wirtschaft und
Verkehr. Die größten Probleme bereiten ihr
bei dieser noch recht neuen Tätigkeit
weniger die konkreten politischen Fragen

Seite

als vielmehr die zahlreichen neuen Namen

und Gesichter, die sie sich nur allmählich
merken kann. "Ich hab' leider ein furcht-
bar schlechtes Namensgedächtnis. Zuerst
habe ich mir eine Liste mit den Namen der
Ausschußmitglieder bereitgelegt und jedes-
mal die Gesichter und die Namen vergli-
chen, aber so langsam kenne ich die
meisten", bekennt'sie offen.
Irlit ihrer Kandidatur für den neuen Wahl-
kreis sieben hat sie ganz sicher einen der
problematischsten Kreise übernomnen: Zum

einen ist er einer der flächenmäßig
größten l{ahlkreise, zum anderen auch der
Wahlkreis, der nit Neuwittenbek, Schinkel,
Felde, Bovenau, Lindau, Krunmwischr Haß-
moor, Ostenfeld, Rade und Sehestedt an
meisten Geneinden umfaßt. Zum Teil gibt es
in den einzelnen Gemeinden gar keine Orts-
vereine der SPD. Dort wird die ohnehin
nicht gerade einfache Arbeit Gisela Mattes
noch problematischer. "Da werdt ich mein
Informationsmaterial zur Wahl wohl selber
in die einzelnen Briefkästen stecken
müssen", so Frau Matte. Doch den Spaß an

ihrer zukünftigen Aufgabe läßt sie sich
trotz der vielen Arbeit nicht nehnen.
Sollte es bei der Kommunah+ahl nicht zu
einem Direktnandat reichen, so ist ihr
Einzug in den Kreistag durch den über-
raschend guten Listenplatz zwöLf gesi-
chert. Damit stellt Neuwittenbek zum

ersten MaI einen Kreistagsabgeordneten.
Die Kraft zur Bewältigung der so reichlich
anfallenden Arbeit in den letzten Wochen

"tankt" Gisela Matte an den Wochenenden,
die sie möglichst ohne allzuviel Politik
zu verbringen versucht, bei Handarbeiten
und Spaziergängen mit ihrem quirligen
Dackel.

II,IPRßSSUU
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HPnninger

Geöffnet: Täglich von 18.00 bis 23.00 Uhr
Fräitag von 18.00 bis 24.00 Uhr

.'l'olotn

-Blau
Pizzeria Kneipe
2303 Gettorf, Kieler Chaussee 8

Telefon (M346) 6504

-a 
->*. 

'i'itili

,,r'ufto'"'

,Jt"&"
.'-1'' rÄ,rril,g,n,l,

i#l
"ia.l'Li.a 

",.k-/!

Karl Kruse tödlich verunglückt

Am 23.10.89 starb der frühere Schulleiter
der Neuwittenbeker Grundschule, KarI
Kruse, an den Fo1gen eines tragischen
Verkehrsunfalls. Kruse verunglückte auf
der Heimfahrt von einen Probenabend mit
der Theatergruppe Neuwittenbek.
Karl Kruse hatte das Amt des Schulleiters
in Neuwittenbek an 20.10. i971 angetreten.
Vorher war er 11 Jahre lang als Lehrer in
Loose tätig. Als er nach Neuwittenbek kan,
hatten wir noch eine kombinierte Grund-
und Hauptschule; aber bereits nach einem
Jahr wurde gegen den Willen der Geneinde
und der Eltern die Hauptschule in Neuwit-
tenbek aufgelöst. Der Schul-rat zog einfach
eine Lehrkraft ab, und den Neuwittenbekern
blieb nichts anderes übrig, als die Haupt-
schüler nach Gettorf umzuschulen. Trotzdem
verblieben in der Neuwittenbeker Grund-
schule danach noch 87 Schüler gegenüber 52
heute.
Neben seiner Schulleitertätigkeit hat KarI
Kruse sich auf vielen Gebieten in Neuwit-
tenbek engagiert:
Zur 100-Jahr-Feier der Gemeinde im Jahre
1976 hat er aktiv an der Erstel-lung der

Dorfchronik mitgewirkt.
Im Sportverein übernahm er die übungs-
leiter-Tätigkeit für die Turn- und Trimm-
Dich-Gruppe.
Der Theatergruppe stand er als Spielleiter
bei der Einstudierung der verschiedenen
Auf führungen zur Seite, v/
Im Vorstand der Kyffhäuser-Kameradschaft
hat er das Amt des Schriftführers wahr-
genommen.
Außerhalb des Schulunterrichts brachte er
den Kindern das Blockflötespielen bei.
Am 19.12.1980 wurde Karl Kruse * &us
gesundheitlichen Gründen vorzeitig - in
den verdienten Buhestand verabschiedet.
Auch nachdem Kruse nach Eckernförde gezo-
gen war, wo er sich bald seinen Wunsch-
traum, eine Eigentumswohnung direkt am

Strand, erfüllen konnte, blieb er Neuwit-
tenbek weiterhin verbunden. A1le seine
Nebentätigkeiten übte er von Eckernförde
aus weiter &us. Mehrmal"s in der Woche
pendelte er mit dem Auto zwischen Eckern-
förde und Neuwittenbek hin und her.
Auch viele private Freundschaften verban-
den die Kruses weiter mit Neuwittenbek.
Deshalb waren der Schock und die Trauer
über seien plötzJ-ichen, unerwarteten Tod
in Neuwittenbek besonders groß.
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Nord-Ostsee-Kanal -
eine Gefahrenquelle ?

Der Nord-Ostsee-Kanal ist für uns Bürger
der Gemeinde Neuwittenbek allgegenwärtig.
Viele von uns überqueren ihn über die
Levensauer Hochbrücken oder die Fähre in
Landwehr, um zur Arbeit, zur Schule oder
schnell 'mal zun Einkaufen zu fahren. In
der Freizeit wird der Kanal zum Angeln
oder Spazierengehen genutzt, gerade da, wo

doch der Betonspurenweg an seinem Ufer
bequen und schnell über nehrere Fußwege zu
erreichen ist. An der Kanalböschung gibt
es für den aufnerksanen Beobachter inter-
essante Pflanzen und Tiere zu entdecken'
die man anderen Orts nicht oder nicht so
häufig antrifft. Es ist aber auch immer
wieder ein Erlebnis, den verschiedenen
Schiffen aus den vielen Ländern zuz,u-
schauen. Man winkt ihnen zu oder träunt
ihnen hinterher. Es ist eine ldylle - aber
es ist eine trügerische Idylle!
Sind r+ir uns denn überhaupt klar darüber'
wenn wir den Schiffen zuwinken oder ihnen
hinterherträunen, welche Fracht sie an
Bord haben können?. Vie1e dieser Schiffe
sind randvoll mit giftigen Chemikalien,
Gasen, Atommül} oder anderen gefährlichen
Gütern. Das Unglück auf dem Giftfrachter
"Oostzee" hat uns ausführlich gezeigt'
welche Gefahr von Schiffen dieser Art aus-
gehen kann. Nehnen wir einmal an, die
"Oostzee" wäre im Kanal kollidiert' und
zwar genau auf der Höhe Neuwittenbeks ...
nicht auszudenken!
Zur Zeit gibt es ia noch die Lotsen' di.e
solche Unglücke verhindern sollen, aber
wird es sie auch weiterhin geben?
Diese Frage stelLt sich, da die Bundes-
regierung die Entscheidung getroffen hat,
künftig alle Schiffe unter 100 m Länge und
15 n Breite auf den Nord-Ostsee-Kanal von
der Lotsenannahmepflicht freizustellen.
Hier wird ganz eindeutiB der Wirtschaft-
lichkeit Vorrang vor der Sicherheit
eingeräumt.
Bei einer Anhörung des Arbeitskreises
Wirtschaft der SPD-Landtagsfraktion haben
sich alle beteiligten Landräte' Bürger-
neister, Gewerkschaften und Lotsen gegen
diese Maßnahme der Bundesregierung ausge-
sprochen. Die SPD-Landtagsfraktion legt
dem Landtag einen Antrag vor, der die
ersatzlose Rücknahme der unverantwort-
Iichen "Reeder-Hi1fe" verlangt.
Der geringen Einsparung von Lotsengebühren
für die Reeder steht eine höhere Gefähr-
dung durch die Schiffskollisionen aufgrund
nenschlichen Fehlverhaltens und der
Unkenntnis von Schiffsführern gegenüber.
Die SPD-Landtagsfraktion will mehr Sicher-
heit auf dem Nord-Ostsee-Kanal auch
dadurch erreichen, daß langfristig

Gefahrenguttransporte völlig untersagt
werden. Kurzfristig soll eine Reduzierung
angestrebt und eine Deklarationspflicht
eingeführt werden"
AIIe 14 Tage durchfährt zun Beispiel ein
Nuklearfrachter die meistbefahrene Wasser-
straße der l{elt mit dem hochgiftigen und

radioaktiven Uranhexafluorid (UFO) als
Ladung. Das Schiff heißt "Borodine" und
fährt die Route Riga - Le Havre' ts ist
ein sogenanntes Ro-Ro-Schiff, das bei
einem Zusamnenstoß minutenschnell sinken
könnte. Wenn auch nur eines der Fässer
platzt, wären nach einer Studie des
äatetle-Instituts in einem dichtbesiedel-
ten Gebiet wie zum Beispiel Kiel-[loltenau
mehr als 1000 Menschen von Tode betroffen'

Dieses Schiff muß zur Zeit nicht als
Gefahrenguttransporter gekennzeichnet
werden.
Nun könnte m&n meinen, die Entfernung zulr

Kanal ist ein ausreichender Schutz vor
derartigen Unfäl,Ien. Dies ist mit Sicher-
heit ein Trugschluß, denn von vielen l{ohn-
häusern aus sind die vorüberfahrenden
Schiffe zu beobachten. Und die vergangenen
Tage haben die Nähe zum Kanal wohl recht
aeutticn gemacht: Bei N-ebel waren nicht
nur die näbelhörner zu vernehnen, auch die
Maschinen stanpften so laut, als führen
die Schiffe durch die Gärten unserer
Häuser.
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SchieBen mit dem G 3

Zweimal jährlich treffen sich die Neuwit-
tenbeker Sportschützen nit den Portepee-
Unteroffizieren der Marine zu einem
freundschaftl ichen Vergleichsschießen.
Dieser Kontakt ist durch Georg Jöhnk
geknüpft worden. Dabei wird einmal mit dem
Luftgewehr und einmal mit den Gewehr 3 der

Bundeswehr geschossen.
Nicht nur mit dem LG lagen die Neuwitten-
beker bisher immer vorn, sondern auch mit

dem G 3 waren sie besser als die Lords der
Marine.
Diesmal gewannen die Sportschützen mit dem
G 3 auf 200 Meter Entfernung mit 827 zu
771 Ringen, Die besten Schützen w&ren
dabei Johann Böhme mit 88, Kalle Günther
mit 87 und Clemens Thiele mit 86 von 100
möglichen Ringen.

l(yffhäuser - Sportschützen
Einmal im Monat treffen sich die Schützen
der Kyffhäuser-Kameradschaft Neuwittenbek
zun Trainingsschießen auf dem Schießstand
der Sportschützen. Und einmal im Jahr wird
ein Vergleichschießen durchgeführt. Dabei
haben die Kyffhäuser bisher noch nie
gewonnen - der Altersunterschied macht
sich da doch benerkbar.
In diesem Jahr gewannen die Sportschütz*
mit 536 zu 513 Ringen. Die meisten Ringe
schossen bei den Schützen Rolf Krabben-
höft, Klaus Meier und Richard Rohmann mit
je 78 von 80 möglichen Ringen. Für die
Kyffhäuser zielten Hermann Pries (78),
Helnz Zander (77) un Dr. Jürgen Köh1er
(73) am besten.
Beim Schießen auf die Ehrenscheibe gab
Heinrich Hinrichs den besten Schuß ab.

ob
otten, Zöhne, 0hren, Fett

§

Metzstrossc 4 . 2300 Kiel-l
tetcfonische Armeldungcn: 0431 / tO 2 60

fiunöesclon
Wottroud Busch
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SPD-Adventsstand
Zurn vterteri l.4al hatte die EFD l,leurnitterrhek zur

Adu e nt s aktj s rr eirrq ela d err. E e i :;trahl eri d e m [{ u rr
nen=chein - alierdirrg: ? Grad mrnu; - wurden am
§amrtag l,0r dem ersten Aduent Tannegrün, Ge-
:tecke und Aduent:gebäck,:ngebaten.

.A,uch zurn h.lönen karn rnan ät5amrnerr. Eamit e:
heim Stehen rucht zu kalt wurde, gab e: wannen
Fun:ch, Ein üenr:ll ',ffaren ar-i,-:h ,"+ir,ler die Er,..'ie
mit üilla ; : elb sig en:a cirtenr Ap{ elgrie L, eä : chniaE.

Ein he:sndrrer Ee:uch kam uorr Etwä:i ',.ÄJerler

her Eirr Faar au; F'üisdarn und i,r"Ii:ri:ar war uunr
VJ 0 r-:h e ri e n rltnp p in S cirl e s i+rtg - H n I : t e iri unt e r',/u e.q 5

und hrieit an: FIaE unr der Linde. ,gofurt !;am n:ffi
in: Gerpräch und pun:ch.gewärmt, rrach besterr 4e-
A e 5 eitig en ilJüri5 üheri, 5 etzten die U b erras chr.tng g ä-
5te rhre Reise fort-

Edreulich !üäi äm Ende, da.ff ern rirch gröl-jarer
EetraE als rrr Vorjalir arr dre Arbeiterffiuhliahrt
überwie :en rrerderr liarin Dre § FD iagt aiien, die
rnit ihren liäufen da; Spenden:äcliel gefüllt liaberr,
ilaraF. l+ -.i*l; -L.-- I-\ -* l.

,1ru Erl lltrl "ällLl.i.trl.l LrC[Ilh-

tflAxITTER
TRANSPORTUNTERNEHMEN

Neuwittenbek

O-
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Neue frühgeschichtliche Funde
schon wieder Backöfen !

Wieder einual sind auf den Acker von
Kruse-Brammer Zeugen der Vergangenheit
ausgegraben worden. Nur ungefähr 30 Meter
von der ersten Grabung entfernt wurden
erneut Reste von zwei frühgeschichtlichen
Backöfen gefunden. Die Arbeitsgemeinschaft
für Vor- und Frühgeschichte der Heinat-
gemeinschaft Eckernförde, zu deren
Mitgliedern auch Iven Kruse gehört, hat
unter ihren Leiter Manfred Stöcken wieder
ein freies Wochenende geopfert, un die
Ausgrabungen durchzuführen.
Die beiden Backöfen stammen aus der Zeit
un Christi Geburt; sie waren besser erhal-
ten als der vor drei Jahren freigelegte
Backofen. Auch die Experten stellen sich
nun natürlich die Frage, wieso auf einer

so kleinen Fläche gleich drei Backöfen
dicht nebeneinander errichtet worden sind.
Herr Stöcken hat hierzu verschiedene
Theorien:
Es ist denkbar, daß unsere Vorfahren für
mehrere Gehöfte glemeinsam, wegen der
Brandgefahr abseits der Gebäude, ihre
Backöfen errichtet haben.
Möglich ist aber auch, daß sie nach dem
Einsturz eines Backofens dicht daneben
einen neuen gebaut haben, ohne die Reste
des alten einzureißen. Vielleicht waren
die Steine durch den gebrannten Lehm so
fest niteinander verbunden, daß es ein-
facher war, neues Material herbeizuschaf-
fen, als den alten Backofen abzubrechen.
Möglicherweise geben uns irgendwann einmal
weitere Ausgrabungen Aufklärung darüber
wie es wirklich war. Iven Kruse jedenfalls
ist immer noch überzeugt, daß in der Nähe
der Fundstelle noch weitere Zeugnisse der
Vergangfenheit auf ihre Entdeckung warten.

Hinaus ins Grüne
Gettorf (rir) Die Wandersparte

desTSV Neuwittenbek trilft sich
am heutigen Sonnabend um 14
Uhr auf dem Karl-Kolbe-Platz.
Gewandert wird vom Grünen
Jäger aus Schnellmark, Aschau

Wandersparte des TSV

Laut obigen KN-Bericht von 11.11.89 gibt
es sie schon, eine Wandersparte im TSV
Neuwittenbek. Dem 1. Vorsitzenden des TSV,
Klaus Stein, ist sie allerdings noch
unbekannt. Aber er steht der Idee als
solches sehr aufgeschlossen gegenüber.
Er würde sich freuen, wenn sich genügend
Interessierte und ein Spartenleiter finden
würden, um eine Wandersparte zu gründen.
Also, "Auf, Ihr Wandervögel!", meldet Euch
bei Klaus Stein.

und durchs Schnellmarker Ge- , , /
hörz. Eine Kareetafer :t*lf KÜ /., , U ,tl
Grünen Jäger nach dem Fuß-
marsch gedeckt.
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Bahnhof Neuwittenbek

An 27. September 1986 stellte die Deutsche
Bundesbahn den Personenverkehr von und
nach Neuwittenbek ein. Wir haben damals
ausführlich von der letzten Fahrt
berichtet.
Im stillen haben manche Neuwittenbeker
aber doch darauf gehofft, daß der Bahnhof
eines Tages wieder für den Personenverkehr
geöffnet würde.
Inzwischen hat die Bundesbahn jedoch ganze
Arbeit geleistet. Alle Bahnsteige wurden
- wie man so schön sagt - "zurückgeb&ut",
d.h. entfernt. Vor einer Wiederaufnahme
der Personenbeförderung müßten also erheb-
Iiche Investitionen getätigt werden.
Das Kapitel "Bahnhof Neuwittenbek" kann
damit wohl endgüttig geschlossen werden.

Weggezogen

Die Fanilie Bonse, Nachfolger der Fanilie
Hölck auf den sogenannten "Hof Neuwitten-
bek", hat Neuwittenbek verlassen. Anfang
Dezember sind sie nach Behrensbrook bei
Neudorf-Bornstein, ihren zweiten Hof in
Dänischen Wohld, ungezogen.
Die Neuwittenbeker Ländereien wird Herr
Bonse von dort aus bewirtschaften. Das
Wohngebäude soll vernietet werden.

Weihnachtsbasar des DRK
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Ifre §PII-K rcistsgsfu aktion inJ ormief;t:

Pldnlosigkeit irn Altenpflegebereich
Die Entwicklung im Seniorenheim
des Kreises alarmierte den z\-
ständigen AusschuP : obwohl im

FrühJahr zusätzliche Pflegekräfte
einqeBtellt worden waren,

herrscht schon wieder akuter Per-
sonalmangel, Die bisher geltenden
Schl-üssel von Pflegekraft : Be-

treuten enteprechen nicht mehr

den tatEächlichen VerhäLtnissen.
So galt bisher der Schl-üssel
1 : 40 für Bewohner des Alten-
wohnheims, J. t 20 für Bewohner

des Altenheims/ 1 : 3,75 für
Pf1egefälle. Aber heute geht man

erst ao 6pät wie möglich ins }ieirn

':nd nitrunt Lieber die soziafen
Dienste der wohlfahrtsverbände in
Anspruch, um in der eigenen I'Ioh-

nung und j-m gewohnten Umfel,d fe-
ben zu können. Daher gibt es kei-
rre ALtenwohnheime mit weitgehenC

selbständiger Lebensführung nehr.
Auch die Aftenheimfä1le brauchen
schon mehr Betreuung als f:üher
veranschlaqit wurde. Darum be-
schloß der Ausschuß, diese Unter-
teilung aufzuheben - was mehr

Persona.I bedeutet.

Außerdem ist das Kreissenioren-
heim gut ausgestättet auch für
schwere PflegefäI1e. Das ist
längst nicht bei aLlen Alten- und

Pflegeheimen der F411, daher kom-

men zunehmend aus dem ganzen

Kreisgebiet Schwerstpflegefä11e
nach Eckernförde. Auch hier
reicht der bisherige Personal-
sch]üsse1 für Pflegefä1Ie nicht
mehr, I t 2,5 heißt die neue An-

haltszah.I für Schwerstpflegefä1Ie

- Mehrbedarf an Personal,.

Mehrheitli.ch konnte sich der Aus-
schuP nicht dazu durchringen, die
von der VerwaLtung vorgeschlagene
umfassende Senkung der Anhalts-
zahlen zD bewilligen (1 : 16 für
ALtenheimfäI1e, 1 : 3,3 für Pfle-
gefäiIe). Da6 wird die KonFequenz

haben, daß eine eigene Station
für SchwerstPflegefä11e einge-
richtet wird, damit die hierfür
bewili.igten neuen Kräfte auch

wirklich hierfür eingesetzt rrer-
den und nicht im Gesamtbetrieb
versickern. DaE aber: bedeutet ein
HeräusreiBen dieser PfLegebedürf-
tigen aus der bisherigen Umgebung

und aua den Blndungen an andere,
noch rüstige Heimbewohner, bedeu-

tet ein Zusammensein nur mit
gleich Kranken r:nd verwirrten
eine beklemmencie Vorste} iung 

'
denn es handelt sich nicht um

einen Krankenhausaufenthalt, son-

dern um ein jahrelanges Leben.

Dj,e SPD-Kreistagsf raktion \r-1rd im

nächsten Kreistag beantragen, die
von der verwaltung emPfohlenen

neuen Personafschlüsse1 -insgesamt
zu bewilligen, damit Cie PfLege-
bedürftigen wie bisher integriert
und verteift auf die verschiede-
nen Stationen wohnen und leben

können.

Darüber hinaus wird deut-l.ich, daß

es heute in gröBerem l"1ape darulr,

gehen mup, über einseitig Pflege-
rische l,1aßnahmen hinausgehend
sich um rehabiLative zu kiinmern

und um eine geronto-Psychj.atri-
sche Fachberatung. Laut Stati§tik
gibt es genug Pffegebetten für
den Bedarf, das Krei§sozial,amt.
schließt daher mit neuen Häuaern

auch keine Pflegesatzvereinbarun-
gen mehr äb, aber wenn schon art

der Statistik Zweifel angebracht
sind, die Qualität rechtfertigt
Zweifel aIIemal.

Dle Gespräche im Ausschup machten

k1ar, wie schwer sich zufrieden-
stellende )i.nderungen in einem

Heim isofiert genonmen wirksam
Planen und durchführen lassen,
ohrre die Gesamtsi-tuation der Af-
tenpfiegeeinricht.ungen ztr sehen.

Der Trend zum höheren Ei.ntritts-
alter muß berücksichtigt werden,
d.h. der erhöhte Bedarf an Pfle-
gepfätzen gegenüber Wohnheim-

p]ätzen. Aber die herkörun1iche
Art der Aften- und Pflegeheinte
hat zu der Alternative der Senio-
renwohnanlagen, des betreuten
llohnens geführt, die dem Wunsch

nach einem gesicherten, persön-
Iich eigenetändigen und sinnvol-
len Leben j,m A-Lter entgegenkornmt.
Das Inhumane an dieser Konzeption
ist nur, daß 1ängere Krankheit
oder gar dauernde Pflegebedü
*-igkeJ.t die il-bschiebung ins A1-
tenheim bedeutet. Die humane Ein-
heit von beidem - Service bis hin
zur dauernden Pflege und j.ndivi-
duel,I bestimmtes Leben in der
eigrenen vlohnung - gewährleistet
nur das Konzept des Servicehauses
für dessen weitere verbreitunE
wir uns entschieCen einsetzen
werden.

Aber im Interesse der alten Men-

schen brauchen wir für den gesatn-

ten Bereich der AltenPflege - A1-

tentages § tätten ' so z ia I stationen
mit arnbulanten Diensten, Service-
häueer, Etationäre Ein!ichtungen
- ein in sich stimrniges Gest

konzept, einen AltenhiIfePlan,
der für ElnzelPlanungen im Kreis
eine orientierung gibt. Dieser
Plan müPte von einer genauen Er-
fassung des Ist-Bestandes ausge-

hen, um ihm die Ziel'vorsteflung
gegenüberzustellen und dann die
einzelnen I'Iaßnahmen ableiten zu

können. Andernfalls sind Einzel-
maßnahmen wie unsere AusschuB-

und Kreistagsbeschlüese hinsicht-
lich des Kreisseniorenheims nie
mehr als kurzsichtige Flickschu-
sterei.

- Ingtraut Görland -
SPD - Kreistagsfraktion
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